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28arum fatten
Htfadjen unb 33efjanbtung. — 2Iudj bem

JMn „Organ" unfereS üötpetS beeinflußt
tooßt fo ftart bas inbibibuette SluSfeßen unb ben

äußeren Einbruct jebeS einzelnen ©tenfißen tore

gerabe bie #aare; eS ift beSßatb fein SBunber,
baß bie überaus ßäufigen Äeiben biefer ©ebitbe
troß ißrer irjarmlofigfeit unb Ungefäßrttißfeit atS

befonberS läftig empfunben toerben. Übermäßige
©eßaarung auf ber einen unb borgeitiger #aar-
auSfatt auf ber anberen ©eite, ftüßeS Ergtauen,
©djuppenbitbung, gu ftarfe „©eßeimratSecten",
itaßtßeit unb ©taßenbitbung — baS finb nur
einige ber aütägticfjen ©efdjtoerben, bie ben

„töaarpatienten" gum Slrgt füßren unb ißm oft
bie unangeneßmften „©tinbertoertigfeitSgefüßte"
einjagen, ünfere ioaate finb teineStoegS, toie ber
fiaie mandjmal glaubt, unbelebte #ornfafern,
fonbern reißt fomptigierte anatomifiße ©ebitbe,
bie mit gaßlteiißen ©tüß-, iQtlfS- unb Etnäß-
rungSapparaten tief in bie irjaut eingelagert finb.
©etracßtet man ein getoößntiißeS i^opfßaat im
©titroffop, fo ftellt man feft, baß eS aus gaßt-
reiißen gell- unb iQornfcßiißten, aus ©tart, STtinbe

unb Oberßäutößen gufammengefeßt ift. Sie get-
ten ber ^aarrinbe finb befonberS toicßtig: fie ent-
ßatten nämticß in ißrem 3nnern ben eigenttidjen
^aarfarbftoff (bag fogenannte pigment), baS

aus fteinen, berfißieben gefärbten itörnißen be-
fteßt. ©on biefen ©igmentfornern ßängt eS ab,
ob ein tonnt btonb, bunfet ober gar bottfommen
toeiß unb farbtog — bei fogenannten SltbinoS
— ift.

3m Sitter bertiert unfer Organismus attmäß-
ließ bie gäßigfeit, farbige Horner in ben #aar-
gelten gu probugieren; baS #aar ergraut attmäß-
ließ, ftatt ber ©igmente bitben fi«ß fcßtießtiiß
f'teine ©aSbtäScßen in ben ©inbengetten unb Per-
teißen bem toeißen #aat feinen eigenartigen
feibigen ©lang, ©otübetgeßenb fann eS feßon in
fräßen [faßten gu einem ptößtießen Ergtauen
fommen; eS fonnte toiffenfdfafttiiß eintoanbfrei
feftgefteHt toerben, baß niißt nur getoiffe ©erben-
unb ©tofftoeeßfetftörungen, fonbern tätfäcßliiß
auiß ftätfete feetifeße Erfcßütterungen gu einer
Entfärbung ber #aare fußten tonnen.

Sie Slißfe beS ^aareS fteeft nun in einer be-
fonberen SButgelfdjeibe ber #aut, in einem tan-
gen ^ettfißtaucß, ber mit gaßtreidjen feinen ©er-
benfafern berfeßen ift unb als „Sßibertager" beS

Maates atte ©erüßrungS- unb ©etoegungSreige
fofort aufnimmt unb bem ©roßßirn tbeiterteitet.
©efonbere ©atgbrüfen ßängen an ber Sßurget-
ftßeibe, um baS #aat unb auiß bie -toautober-
ftäcße bei ©ebatf „eingufetten". ©eßtießlitß be-

bte ipactre au£?
© e f unb e n f q II en tâglidj 100 baate au«.

fißen unfere tfjaare feine ©tuStetgüge, bie fieß

mamßmat — bei ptößtiißer itätte, beim Stn-
ßöten bon„„©rufetgefcßi(ßten" ufto. — rafiß gu-
fammengießen unb baS #aar aufrießten. ©iefen
©tuStetn ßaben mir atfo baS „gu ©etge fteßen"
ber toaare unb baS Sluftreten ber „©änfeßaut"
gu berbanfen. Sin biefen fomptigierten ©ebitben
fpiett fieß nun ein ununterbrocßeneS „©tirb unb
Sßerbe", ein bauernbeS SßacßStum unb gteteßgei-
tig an anbetet ©teile ein bauernber Untergang
ab. ©idjt nur beim töaarfranfen, fonbern aueß
bei jebem bottig gefunben ©tenfeßen fatten tag-
tieß ettoa ßunbert iQaate aus, um ßunbert jun-
gen, naißgetoacßfenen paaren ©laß gu maißen.
Sßir „maufern" uns atfo unmerftieß unb, oßne
eS gu toiffen, gu jebet ©tunbe.

3n biefeS feßr rege unb bertoiefette fieben un-
ferer #aare tonnen nun mannigfaeße ©tötungen
bon außen eingreifen. Einer ber ßäufigften
.IttanfßeitSprogeffe ift ber #aarfcßtounb unb baS

borgeitige jtaßttoerben. Sin fieß ein gang nor-
mates ©efeßeßen, baS beim ©tann ettoa umS 50.
ÄebenSjaßr aufgutreten pflegt, mamßmat aber
auiß feßon biet fräßet — im gtoeiten [faßtgeßnt
— beginnt. ES fatten meßt #aare aus als naeß-
toaißfen, ber fpärtieße Erfaß toirb immer bün-
ner unb „furgtebiger", fdßtießticß bteiben nur
noeß ein paar fümmertiiße SBottßaare übrig, unb
toenn autß bie berfißtounben finb, ßaben toir bie

ausgeprägte ©laße bot uns. ©ie Urfaißen beS

berfrüßten #aarfeßtounbeS tonnen feßr berfdßie-
benartig fein. SBeit berbreitet ift bie ©teinung,
baß auSfcßtoeifenber ÄebenStoanbet in erfter Äinie
am ^aarauSfatt fcßutb fei; biefe ©eßauptung ift
aber guminbeft böttig unbetoiefen. Eine große
©otte fpiett bagegen jebe ftarfe unbeßanbette
©cßuppenbitbung beS Kopfes, unb bor attem finb
©torungen ber ©tutgirfutation unb bamit man-
getßafte Ernäßrung ber töaartourget für ben

#aarfcßtDunb beranttoorttiiß gu maeßen. ©ie
SBiffenfcßaftter ßaben fiiß tange ,3eit ben itopf
barüber gerbroeßen, toie eine foteße ©törung gu

erttären ift, unb toarum baS Äeiben in ber über-
toiegenben ©teßrgaßt bei ©tännern bortommt.
©tan nimmt ßeute an, baß baran in ber trfaupt-
faiße ein großer ftaeßer ©tuStet fißutb ift, ber
baS ©cßäbetbaiß umgreift unb bie itopfßaut
fpannt. Sßenn fiiß biefer ©tuStet gufammengießt,
toerben gteiißgeitig bie feinen SIbern, bie bie

töaare ernäßren, berengt unb gufammengepreßt,
unb fo tommt eS auf bie ©auer gu feßtoeren

©ißäbigungen unb gum SluSfatt ber ©û
bie ©tänner im attgemeinen einen größeren

(gfortfetjung auf ber brüten Umft®Iagfeite.)

Warum fallen
Ursachen und Behandlung. — Auch dem

Kein „Organ" unseres Körpers beeinflußt
Wohl so stark das individuelle Aussehen und den

äußeren Eindruck jedes einzelnen Menschen wie
gerade die Haare) es ist deshalb kein Wunder,
daß die überaus häufigen Leiden dieser Gebilde
trotz ihrer Harmlosigkeit und Ungefährlichkeit als
besonders lästig empfunden werden. Übermäßige
Behaarung auf der einen und vorzeitiger Haar-
ausfall auf der anderen Seite, frühes Ergrauen,
Schuppenbildung, zu starke „Geheimratsecken",
Kahlheit und Glatzenbildung — das sind nur
einige der alltäglichen Beschwerden, die den

„Haarpatienten" zum Arzt führen und ihm oft
die unangenehmsten „Minderwertigkeitsgefühle"
einjagen. Unsere Haare sind keineswegs, wie der
Laie manchmal glaubt, unbelebte Hornfasern,
sondern recht komplizierte anatomische Gebilde,
die mit zahlreichen Stütz-, Hilss- und Ernäh-
rungsapparaten tief in die Haut eingelagert sind.
Betrachtet man ein gewöhnliches Kopfhaar im
Mikroskop, so stellt man fest, daß es aus zahl-
reichen Zell- und Hornschichten, aus Mark, Rinde
und Oberhäutchen zusammengesetzt ist. Die Zel-
len der Haarrinde sind besonders wichtig: sie ent-
halten nämlich in ihrem Innern den eigentlichen
Haarfarbstoff (das sogenannte Pigment), das
aus kleinen, verschieden gefärbten Körnchen be-
steht. Von diesen Pigmentkörnern hängt es ab,
ob ein Haar blond, dunkel oder gar vollkommen
weiß und farblos — bei sogenannten Albinos
-ist.

Im Alter verliert unser Organismus allmäh-
lich die Fähigkeit, farbige Körner in den Haar-
zellen zu produzieren) das Haar ergraut allmäh-
lich, statt der Pigmente bilden sich schließlich
kleine Gasbläschen in den Rindenzellen und ver-
leihen dem Weißen Haar seinen eigenartigen
seidigen Glanz. Vorübergehend kann es schon in
frühen Fahren zu einem plötzlichen Ergrauen
kommen) es konnte wissenschaftlich einwandfrei
festgestellt werden, daß nicht nur gewisse Nerven-
und Stoffwechselstörungen, sondern tätsächlich
auch stärkere seelische Erschütterungen zu einer
Entfärbung der Haare führen können.

Die Achse des Haares steckt nun in einer be-
sonderen Wurzelscheide der Haut, in einem lan-
gen Zellschlauch, der mit zahlreichen seinen Ner-
Venfasern versehen ist und als „Widerlager" des

Haares alle Berührungs- und Bewegungsreize
sofort aufnimmt und dem Großhirn weiterleitet.
Besondere Talgdrüsen hängen an der Wurzel-
scheide/ um das Haar und auch die Hautober-
fläche bei Bedarf „einzufetten". Schließlich be-

die Haare aus?
Gesunden fallen täglich 100 Haare aus.

sitzen unsere Haare feine Muskelzüge, die sich

manchmal — bei plötzlicher Kälte, beim An-
hören von.„Gruselgeschichten" usw. — rasch zu-
sammenziehen und das Haar aufrichten. Diesen
Muskeln haben wir also das „zu Berge stehen"
der Haare und das Auftreten der „Gänsehaut"
zu verdanken. An diesen komplizierten Gebilden
spielt sich nun ein ununterbrochenes „Stirb und
Werde", ein dauerndes Wachstum und gleichzei-
tig an anderer Stelle ein dauernder Untergang
ab. Nicht nur beim Haarkranken, sondern auch
bei jedem völlig gesunden Menschen fallen tag-
lich etwa hundert Haare aus, um hundert jun-
gen, nachgewachsenen Haaren Platz zu machen.
Wir „mausern" uns also unmerklich und, ohne
es zu wissen, zu jeder Stunde.

In dieses sehr rege und verwickelte Leben un-
serer Haare können nun mannigfache Störungen
von außen eingreifen. Einer der häusigsten
Krankheitsprozesse ist der Haarschwund und das
vorzeitige Kahlwerden. An sich ein ganz nor-
males Geschehen, das beim Mann etwa ums 5V.

Lebensjahr aufzutreten pflegt, manchmal aber
auch schon viel früher — im zweiten Jahrzehnt
— beginnt. Es fallen mehr Haare aus als nach-
wachsen, der spärliche Ersatz wird immer dün-
ner und „kurzlebiger", schließlich bleiben nur
noch ein paar kümmerliche Wollhaare übrig, und
wenn auch die verschwunden sind, haben wir die

ausgeprägte Glatze vor uns. Die Ursachen des

verfrühten Haarschwundes können sehr verschie-
denartig sein. Weit verbreitet ist die Meinung,
daß ausschweifender Lebenswandel in erster Linie
am Haarausfall schuld sei) diese Behauptung ist
aber zumindest völlig unbewiesen. Eine große
Rolle spielt dagegen jede starke unbehandelte
Schuppenbildung des Kopfes, und vor allem sind

Störungen der Blutzirkulation und damit man-
gelhafte Ernährung der Haarwurzel für den

Haarschwund verantwortlich zu machen. Die
Wissenschaftler haben sich lange Zeit den Kopf
darüber zerbrochen, wie eine solche Störung zu
erklären ist, und warum das Leiden in der über-
wiegenden Mehrzahl bei Männern vorkommt.
Man nimmt heute an, daß daran in der Haupt-
fache ein großer flacher Muskel schuld ist, der

das Schädeldach umgreift und die Kopfhaut
spannt. Wenn sich dieser Muskel zusammenzieht,
werden gleichzeitig die feinen Adern, die die

Haare ernähren, verengt und zusammengepreßt,
und so kommt es auf die Dauer zu schweren

Schädigungen und zum Ausfall der Haare. Da
die Männer im allgemeinen einen größeren

(Fortsetzung auf der dritten Umschlagseite.)



(gortfefcung bon Itmfd&ragfeite 2.)

Ôcgabel unb ftdrfete .ftopfmuSfeln Be^en als bie

grauen, toerben fie aucg meift bie fieibtragenben
fein unb igre ioaare relatib frügseitig „su ©rabe
tragen" muffen.

Staigbrücflicg mug barauf gingetoiefen tuer-
ben, bag ber Haarausfall fegr oft fein eigent-
licgeS felbftänbigeS Teiben, fonbern nur ein
Ôgmptom für eine baginterftecfenbe SlUgemein-
erfranfung barfteüt. gaglreiyge, mitunter gefügt-
tid^e BnfeftionSfranfgeitenllönnen bie Utfacge
fein; fc^on aus biefem ©runbe ift bringenb su
raten, bei frügseitigem ^aarfcbtounb ben Slrst
Su Sftate su siegen unb ficf) nicgt mit ber Slntoen-
bung irgenbtoelcger Taartoäffer ober anberer
„Slllgeilmittel" su begnügen.

Sie Veganblung ber Taatleiben ftellt oft ein
redjt unangenegmeS Kapitel bar. Sie menfdj-
liege Taut bon läftxgen unb erfranften paaren
SU befreien/ ift mit Ttlfe ber mobemen 2Jtetgoben
getoögnlicg eine ^leinigfeit. SJtit borfiegtig bofier-
ten Stöntgenbeftraglungen fann man sum SSei-

fpiel naeg 23elieben eine borübergegenbe teiltoeife
ober bötlige Taglgeit erseugen, mit eleftrifdjen
Nabeln laffen fieg überfegüffige Taare (toeib-
lidge Schnurrbarte unb bergleicgen) für immer
ausrotten. Stber um fo fegtoieriger ift es oft,
neues Leben auf einem frügseitig erfaglten
Raupte gerborsusaubern. Tn manegen fällen ge~

lingt eS aber, bas Übel an ber SBursel su paefen
unb nicgt nur ein "gortfigreiten beS LeibenS su
berginbern, fonbern audj eine tatfädjlicge 93ef-
ferung unb Heilung su bringen. Verbirgt fieg eine

önfeftionSfranfgeit ginter bem #acirfcgtounb, fo
toirb man natürlich nur mit ber Vefämpfung
biefeS ©tunbübelS — unb bann um fo ftegerer

— einen rfolg ersielen. 6onft gat fid^ bor allem
bie Sïntoenbung ber ultrabioletten Strahlen als
fegr toirffam ertoiefen. ©ie Taut toirb bureg biefe
Straglen leiegt gereist, eS fommt sut ©rtoeite-
rung ber feinen Slbern unb bamit su einer bef-
feren 231utsirfulation in ben erfranften Tautbe-
Sirfen. 3Jtan barf aber nie bergeffen, bag bie
Veftraglungen fein gans gleichgültiges Tdlmtt-
tel finb. 9lur in ber Tanb beS ffacgmanneS toirb
man mit ignen ©uteS erreichen, toenn fte nicgt
inbibibuell unb borfiegtig bofiert toerben, fann
man bamit megr f(gaben als nügen!

@ne ägnlicge SBirfung ersielt man mit regel-
mägigen SKaffagen beS TaatbobenS. Slucg gier-
bureg fommt eS su einer Anregung ber geütätig-
feit unb sur berbeffertenVlutberforgung. Sdjlieg-
lieg gibt eS eine groge — faft atlsu groge —
$agl bon fpirituofen Taartoäffern, bie berftgie-
bene gautreisenbe Subftansen (sum Veifpiel Su-
blimat, 2Ritigal, $tger unb anbere Stoffe) ent-
galten unb fo auf cgemifdjem SDege auf eine

Steubilbung unb „Verjüngung" ber frügseitig
gealterten Kopfhaut gintoirfen.

©er Teilerfolg toirb gier nocg megr als bei
anberen i^ranfgeiten in erfter Linie bon ber ©e-
bulb unb SluSbauer beS Patienten abgängen.
Leibet gibt eS immer nocg saglreicge Patienten,
bie bamit rennen, bag igr fegon lange beftegen-
beS Leiben fiig nun bon geute auf morgen bef-
fern mügte unb naeg furser $eit bie ©ebulb ber-
lieren. ©etnögnlicg tritt eine erficgtlicge 23effe-

rung erft naeg Vtonaten ein, unb baS ift ja autg
bei einem Leiben, baS fo allmägticg begonnen
gat, gar nidjt anberS su ertoarten.

©t. 5t. Äönge.

ZÜRCHER BEHÖRDENKALENDER
1936

' £ 'x ffl ' | - V

' * I® 1 1 | : ' ' % " ' / X 1
'
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Zürich, der Bezirke und der Gemeinden, sowie reich illustrierten Text

Preis Fr. 2.—

Bestellungen an den Verlag Müller, Werder & Co., Wolfbachstr. 19, Zürich

(Fortsetzung t>on Umschlagseite S.)

Schädel und stärkere Kopfmuskeln besitzen als die

Frauen, werden sie auch meist die Leidtragenden
sein und ihre Haare relativ frühzeitig „zu Grabe
tragen" müssen.

Nachdrücklich muß darauf hingewiesen wer-
den, daß der Haarausfall sehr oft kein eigent-
liches selbständiges Leiden, sondern nur ein
Symptom für eine dahintersteckende Allgemein-
erkrankung darstellt. ZahlreMe, mitunter gefähr-
liche InsektionskrankheitenMönnen die Ursache

sein) schon aus diesem Grunde ist dringend zu
raten, bei frühzeitigem Haarschwund den Arzt
zu Nate zu ziehen und sich nicht mit der Anwen-
dung irgendwelcher Haarwässer oder anderer
„Allheilmittel" zu begnügen.

Die Behandlung der Haarleiden stellt oft ein
recht unangenehmes Kapitel dar. Die mensch-
liche Haut von lästigen und erkrankten Haaren
zu befreien, ist mit Hilfe der modernen Methoden
gewöhnlich eine Kleinigkeit. Mit vorsichtig dosier-
ten Röntgenbestrahlungen kann man zum Bei-
spiel nach Belieben eine vorübergehende teilweise
oder völlige Kählheit erzeugen, mit elektrischen
Nadeln lassen sich überschüssige Haare (Weib-
liche Schnurrbärte und dergleichen) für immer
ausrotten. Aber um so schwieriger ist es oft,
neues Leben auf einem frühzeitig erkahlten
Haupte hervorzuzaubern. In manchen Fällen ge-
lingt es aber, das Übel an der Wurzel zu packen
und nicht nur ein Fortschreiten des Leidens zu
verhindern, sondern auch eine tatsächliche Ves-
serung und Heilung zu bringen. Verbirgt sich eine

Infektionskrankheit hinter dem Haarschwund, so

wird man natürlich nur mit der Bekämpfung
dieses Grundübels — und dann um so sicherer

— einen Erfolg erzielen. Sonst hat sich vor allem
die Anwendung der ultravioletten Strahlen als
sehr wirksam erwiesen. Die Haut wird durch diese
Strahlen leicht gereizt, es kommt zur Erweite-
rung der seinen Adern und damit zu einer bes-
seren Blutzirkulation in den erkrankten Hautbe-
zirken. Man darf aber nie vergessen, daß die
Bestrahlungen kein ganz gleichgültiges Heilmit-
tel sind. Nur in der Hand des Fachmannes wird
man mit ihnen Gutes erreichen, wenn sie nicht
individuell und vorsichtig dosiert werden, kann
man damit mehr schaden als nützen!

Eine ähnliche Wirkung erzielt man mît regel-
mäßigen Massagen des Haarbodens. Auch hier-
durch kommt es zu einer Anregung der Zelltätig-
keit und zur verbesserten Blutversorgung. Schließ-
lich gibt es eine große — fast allzu große —
Zahl von spirituösen Haarwässern, die verschie-
dene hautreizende Substanzen (zum Beispiel Su-
blimat, Mitigal, Äther und andere Stoffe) ent-
halten und so aus chemischem Wege aus eine

Neubildung und „Verjüngung" der frühzeitig
gealterten Kopfhaut hinwirken.

Der Heilerfolg wird hier noch mehr als bei
anderen Krankheiten in erster Linie von der Ge-
duld und Ausdauer des Patienten abhängen.
Leider gibt es immer noch zahlreiche Patienten,
die damit rechnen, daß ihr schon lange bestehen-
des Leiden sich nun von heute auf morgen bes-
fern müßte und nach kurzer Zeit die Geduld ver-
lieren. Gewöhnlich tritt eine ersichtliche Vesse-

rung erst nach Monaten ein, und das ist ja auch
bei einem Leiden, das so allmählich begonnen
hat, gar nicht anders zu erwarten.

Dr. R. Longe.
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